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Zum Auftreten und zur Bekämpfung der Erdbeermilbe 
3. Beitrag 
Von H. W. K. Müller, Staatsinstitut für Angewandte Botanik, Pflanzenschutzamt, Hamburg 
In den Jahren 1950/51 (1, 2) waren von uns neue 
Wege in der Bekämpfung der Erdbeermilbe Tarsone-
mus pallidus Bank s (T. fragariae Z.) ausgearbeitet 
und aufgezeigt worden und zwar in Gestalt der Feld-
spritzung mit modernen Insektiziden, die sich durch eine 
gewisse Tiefenwirkung auszeichnen, und in Form des 
Tauchverfahrens für Jungpflanzen. Inzwischen konnten 
umfangreiche Erfahrungen mit diesen Bekämpfungs-
verfa:hren im In- und Ausland ·gesammelt werden, die 
ihre Brauchbarkeit bestätigten. Trotzdem erwies es sich 
als notwendig, die Bekämpfungsversuche mi't den neue-
sten Insektiziden fortzusetzen; denn durch die derzeit 
geradezu stürmi.sche Entwicklung auf dem Gebiete der 
syn1Jhetischen Insektizide ist die dauernde Uberprüfung 
der neuesten Wirkstoffe auf jedem Anwendungsgebi_et 
unumgänglich. Andernfalls 'hält man in seiner' Bekämp-
fungsanweisung nicht Schritt mit der chemischen Ent-
wicklung. Außer über die Ergebnisse der Bekämpfungs-
versuche in den letzten Ja!hren soll auch noch über 
einige ökologische und biologische Beobachtungen im 
nordwestdeutschen Küstenklima berichtet werden, um 
die daraus gewonnenen Erkenntnisse möglichst der 
Bekämpfung nutzbar zu machen. 
1. Auftreten 
Nach Wies man n (4) . ist mildes ozeanisches Klima 
der Erdbeermilbe am meisten zuträglich. Die Witte-
rung der letzten Ja'hre war daher für die Massenver-
mehrung der Erdbeermilbe nicht günstig; lange Winter 
und kalte Frühjahre verminderten die Za'hl der über-
winternden Weibchen ungewöhnlich stark und ver-
zögerten die Frühjahrsvermehrung; der naßkalte Som-
mer 1954 beeinträchtigte auch noch die Sommervermeh-
rung. Erst die warme Sommerwitterung im Jahre 1955, 
zumindest in Nordwestdeutschland, vermochte ·der Erd-
beermilbe wieder eine praktische Bedeutung als Erd-
beerschädling zu verschaffen. Diese Beobachtungen be-
stätigen also die These von W i e :s man n. · 
In diesem Zusammenhang·e wurde von uns auch die 
Frage untersucht, ob eine Ver ä n der u n g des 
K 1 e in k i im a s durch Abmähen des alten Laubes 
bald nach der Ernte sich vorteilhaft auswirkt. Dieses 
Abmähen der langstieligen, sich verfärbenden Blätter 
mit der Sense und das Fortschaffen (Ausharken) des 
Laubes wird mancherorts im Vierländer Erdbeer-
·anbaugebiet seit Jahrzehnten dur~hgefü'hrt, um den 
jungen Blättchen Licht und Luft zu verschaffen sowie 
Abb . 1 und 2. Im Frühjahr bemerkbare Auswinterungsverluste und Kümmerwuchsformen; links durch Befall mit Erd-
beermilbe, rechts durch Befall mit ektoparasitischen Nematoden. 
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alle Krankheitserreger (Mehltau- und Weißfleckenpilze) 
zu entfernen. Viele Erdbeeranbauer sind durch selbst 
angestellte Vergleiche von d,er förderlichen Wirkung 
dieser Maßnahme auf die gesunde Entwicklung des 
jungen Laubes nach der Ernte überzeugt. Andere halten 
die schlagartige Entfernung des alten Laubes für einen 
zu großen, schockartig wirkenden Eingriff und daher 
für einen Nachteil für die weitere Entwicklung der 
Pflanze; denn diese ist durch die Ausbildung der Früchte 
nach der Ernte erschöpft und benötigt weitere Nähr-
stoffe für die Bildung von Ausläufern. E,s erscheint aber 
durchaus möglich, daß die oft beobachtete günstige Wir-
kung des Abmähens auf eine Anderung der Feuchtig-
keitsverhältnisse, insbesondere der Luftfeuchtigkeit, als 
·eines für die Erdbeermilbe wichtigen Faktors innerhalb 
des Mikroklimas zurückzuführen ist. Stärkere Beson-
nung und erleichterter Luftzutritt müssen sich unbedingt 
auf die Entwicklung der Erdbeermilbe als einer Weich-
hautmilbe ungünstig auswirken. Obendrein war bei 
Sorten mit starkem, dichtem Laub (z . B. ,,Senga"-Sorten) 
nach dem Abmähen eine bessere Benetzung und Wir-
kung der Spritzmittel nach der Ernte zu erwarten. Ver-
suchshalber wurde daher Anfang August ein Teil einer 
Erdbeeranlage (Sorte „Senga 146") oberflächlich ab-
gemäht und danach die ganze, stark befallene Anlage 
mit einem Lindanpräparat in der üblichen Weise ge-
spritzt. Bei der Bonitierung etwa einen Monat später 
konnte in der Tat festgestellt werden, daß die Zahl der 
Milben auf dem vorher gemä'hten Teil der Erdbeer-
anlage erheblich geringer war als auf dem nicht ge-
mähten Teil (60 Milben, 21 Eier : 232 Milben, 117 Eier 
auf je 6 Blättchen) . Ferner gingen die Erdbeerpflanzen 
auf den gemähten Parzellen mit einem weit kräftigeren 
Neuaustrieb in den Winter hinein. Aus diesem Versuch 
ergibt sich, daß bei starkem Milbenbefa'll das Abmähen 
des alten Laubes bald nach der Ernte vorteifäaft sein 
kann, sofern die Erdbeersorte den einschneidenden Ver-
lust des Laubes ohne größeren Rückschlag durchsteht. 
Auch in Holland ist dieses Vorgehen im Kampf gegen 
die Erdbeermilbe als vorteilhaft propagiert worden. 
Doch erübrigt sich diese etwas umstrfttene Maßnahme 
nach unseren Erfahrungen bei regelmäßiger Milben-
bekämpfung durch diie Feldspritzung. 
Dem Auftreten der Erdbeermilbe ist in den letzten 
Jahren verstärkte Aufmerksamkeit gewidmet worden, 
nachdem ihre Bekämpfung im einfachen Spritzverfah-
ren jedem Erwerbs- und Kleingärtner ermöglicht wor-
den war. Doch wurden wiederholt in Lit~ratur und Pra-
xis die Schäden durch die Rote Spinne, die .im Gegen-
satz zur Erdbeermi'lbe die Blattunterseite der völlig 
e n t f a 1 t et e n Blättchen besiedelt, mit solchen durch 
die Erdbeermilbe verwechselt. Auch der Befall durch 
Nematoden kann infolge der verursachten Kräuselung 
und Stauchung der Pflanze zu Fehldiagnosen Anlaß ge-
ben, zumal Nachweis und Bestimmung der ektoparasi-
tischen Nematoden nicht leicht sind (Abb. 1 und 2). Ins-
besondere aber täuscht der Milbenschaden in Form von 
Blattkräuselung und Wuchsstauchung manchem leicht 
eine Viruskrankheit der Erdbeere vor. Leider verur-
sacht der Nachweis der Virusnatur solcher krankhaften 
Veränderungen (Pfropfung auf die Walderdbeere) noch 
gewisse Schwierigkeiten. Auch Kälteschäden im Früh-
jahr können das Bild beeinflussen. Sofern mehrere 
Erreger bzw. Ursachen an dem Schaden bet,eiligt sind, 
kommt sogar eine Uberdeckung der Schadbilder zu-
stande, wodurch die Diagnose weiterhin erschwert wird. 
In jedem Falle ist aber Erdbeermilbenschaden rever-
sibel, kann also durch Feldsprilzungen behoben wer-
den. Eine viröse Kräuselkrankheit ist dagegen unter 
Feldbedingungen irreversibel. Auch die Alchenkrank-
heit läßt sich durch wieder'hoHe Spritzungen mit P'hos-
phorsäureestern oder Lindanmitteln nicht beheben, wo-
von wir uns in eigenen Versuchen überzeugen mußten. 
Hier hilft nur eine Bodenentseuchung vor dem Auspflan-
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zen gesunden Pflanzengutes, z. B. mit Chlorpikrin (3). 
Wenn eine Kräusel- oder Stauchekrankheit der Erd-
beere in der Praxis vorliegt und sich die Fe'ldspritzung 
als unwirksam erweist, dann kann es sich nicht um 
einen Schaden durch die Erdbeermilbe handeln, sondern 
nur um einen Befall durch Nematoden, Viren o. a . 
Ferner konnten interessante Beobachtungen über die 
Abhängigkeit der Befallsstärke von der Lage bzw. Kul-
turart gemacht werden. So stieg in einer windoffenen 
Lage (Geestrücken) und bei feldmäßigem Anbau die 
Milbenzahl je Erdbeerblatt im Frühjahr langsamer an 
und sank im Herbst wieder schneller ab als in den wind-
geschützten, gartenmäßigen V1ier'länder Kulturen oder 
in anderen städtischen Erwerbsbetrieben. Somit zeigte 
sich die Erdbeerpflanze unter Feldbedingungen weniger 
milbenanfäll:ig. Dies kam in einem nur kurzfristig sicht-
baren Schaden im Hochsommer zum Ausdruck. Wenn 
sich aber die Feldpflanze von dem geringeren Milben-
schaden schneller erholte a.ls die Gar'tenpflanze, so 
konnte es nicht wundernehmen, daß die Erdbeeren im 
Feld anscheinend weniger stark (mit einem Neuaus-
trieb) auf die Spritzung reagierten als die Pflanzen der-
selben Sorte (,,Oberschlesien") in gärtnerischen Kul-
turen, obwohl in beiden Fäl'len die Mi1benzahlen nach 
der Spritzung gleichmäßig absanken; denn die .schwä-
cher geschädigte Pflanze im Fe'1d hat einen geringeren 
Blattzuwachs (Neuaustrieb) nötig als die stark ver-
krüppelte Pflanze im Garten. Als Ursache für die große 
Milbenanfälligkeit bei gärtnerischer Kultur der Erd-
beere könnte man v1ie1leicht anführen, daß die Erdbeer-
pflanzen auf den jahrhundertelang gartenmäßig kul-
tivierten, also gut gedüngten und gepflegten Böden zu 
Höchsterträgen und zur Erschöpfung angespornt werden 
und daher mi:lbenanfälliger sind als auf rein landwirt-
schaftlich genützten Böden mit regelmäßiger Feldfrucht-
folge. Zumindest weisen diese Beobachtungen auf wich-
tige Zusammenhänge zwischen Kultur und Befallsstärke 
hin · und ' sollten daher auch andernorts Beachtung fin-
den, um daraus einmal Nutzen für die Pflanzenhygiene 
zu ziehen. 
Schließlich soll noch über einige b i o 1 o g i s c h e 
B e o b a c h t u n g e n berichtet werden. 
Nach Wies man n (4) verlassen die weiblichen Mil-
ben die ziemlich zähen winterharten Blättchen in der 
zweiten Oktoberhälfte, um an die U b er w in t e -
r u n g s o-r t e im Zentrum der Pflanze, a1so an die 
Achse und in d ie Blattscheiden der jüngsten und älteren 
Blätter sowie in die dazwischen liegenden Falten zu 
gelangen. Nur ein geringer Teil der Milben verbleibt in 
den gefalteten Blättchen selbst. Auch die ab Mitte März 
beginnende Ei ab 1 a g e wurde von ihm zuerst bei den 
an der Achse des Stockes überwinternden weiblichen 
Milben beobachtet. Die volle Besiedlung der jungen 
gefalteten Blättchen konnte er erst wieder im Juni fest-
stellen. Unsere eigenen Beobachtungen beschränkten 
sich auf das Verhalten der Milben und ihrer Brut in den 
gefalteten Blättchen, da wtr in den Erwerbsanlagen 
nicht laufend ganze Erdbeerpflanzen zur Untersuchung 
entnehmen konnten. Wir fanden zwar fast zu jeder 
Jahreszeit lebende Milben in diesen gefalteten Blätt-
chen, mußten aber Unregelmäßigkeiten in der Häufig-
keit ihres Auftretens feststellen. Unsere Untersuchungs-
ergebnisse im Winter und Frühja:hr 1951 sind in Tab. 1 
dargestellt. Aus diesen zwar etwas lückenhaften Be-
obachtungen in zwei räumlich weit getrennten Erdbeer-
anlagen scheint immerhin hervorzugehen, daß die Uber-
winterung der weiblichen Milben in milden Wintern 
auch im nordwestdeutschen Gebiet nicht nur im Zentrum 
des Stockes vor sich geht und das Vorhandensein ein-
zelner Milben in den gefalteten, jungen Blättchen da'her 
notfalls auch in der k a 1 t e n Jahreszeit Untersuchun-
gen auf Befal'l zuläßt. Im Frühjahr (Mai) scheinen aller-
dings die Milben das Zentrum des Stockes als Lebens-
und Nahrungsraum zu bevorzugen, wie es auch Wies-
Tabelle 1. 
Milbenb es i e dlung im Winter und Frühjahr 
Datum 
23. Januar 1951 . 
23 . Februar 1951 . 
19. März 1951 . 
21. März 1951 . 
4. April 1951 . 
16. April 1951 . 
19. April 1951 . 
7. Mai 1951 . 
29. Mai 1951 . 
Juni 1951 . 
Milben 
(10 Blätter) 
40 
15 
10 
5 
3 
1 
1 
0 
5 
zahlreiche 
Milbeneier 
+ 
+ 
+++ 
man n festgestellt hat. Erst im Juni wurden wieder 
massenhaft alle Entwicklungsstadien in den gefa'lteten 
Blättchen gefunden. Uber den Verlauf der Eiablage 
konnte trotz der monatlichen Probenahmen noch kein 
einheitliches Bild gewonnen werden. Immerhin ist auch 
im nordwestdeutschen Klima ab M i t t e M ä r z mit 
d·er beginnenden Eiablage zu rechnen. 
Abb. 3. Erdbeermilbeneier, zwischen Haaren und Falten eines 
jungen Blättchens versteckt. 
Aus den E i e r n (Abb. 3) entwickeln sich im Mai 
die sechsbeinigen L a r v e n. Aus letzteren gehen in-
dessen keine Nymphen im üblichen akarologischen 
Sinne hervor, sondern eine Art Ruhestadium, von 
Wies man n „P u p p e n", von amerikanischen Ento-
mologen „pupal stage" genannt. Die erwachsene Larve 
beißt sich in der Blattepidermis fest, wird unbeweglich 
und erscheint prall und aufgebläht, hellglänzend. Aus 
d·er Puppe (Abb. 4) schlüpft dann die achtbeinige Imago. 
Abb . 4. 
Erdbeermilben-
.,Puppe" 
Ende Mai 1951 (kaltes Frühjahr!) fanden wir die ersten 
Larven in den gefalteten Blättchen. W i e s m an n er-
mittelte bei zahlreichen Auszählungen von Mai bis Sep-
tember annähernd gleich hohe Zahlen für Eier, Larven , 
Puppen und Cjl Imagines, nur im August ein Uberwie-
gen der Cjl und ö Imagines und im September ein Dber-
wiegen der Puppen. Abweichend von W i es m an n 
zählten wiir im Sommer (Juni, Ju'li, August) in der Re-
gel weit mehr Eier als Imagines (Cjl und ö ) und an-
dere Entwicklungsstadien, dagegen w e n i g er L a r -
v e n und Puppen als Imagines (Tab. 2). Die Zunahme 
der Puppenzahl im September/Oktober konnten wir be-
stätigen. Im übrigen mußten wir bei den Auszählungen 
der einzelnen Blätter oft große Schwankungen in der 
Zahl der verschiedenen Entwicklungsstadien feststellen. 
2. Bekämpfungsversuche 
In dem während der Ja'hre 1950/51 ausgearbeiteten 
Fe 1 d s p ritz v er f a 'h r e n hatte sich vor der Blüte 
Lindan ais Emulsion, in doppelter Konzentration und 
wöchen'tlichem Abstand mindestens zweima'l ange-
wandt, bei jeder Frühjahrswitterung (auch noch bei nied-
rigen Mittagstemperaturen um 10° C) bewährt. Para-
thion (E 605 forte, POX) zeigte bei dreimaliger Anwen-
dung in 3- 4tägigem Abstand clrie bekannte Tempera-
turabhängigkeit, die sich ja auch bei der Tipula0 Bekämp-
fung . um dieselbe Ja'hresze it so deutlich bemerkbar 
macht, und war in der Regel erst bei 'höheren Tagestem-
peraturen (ab 18° C Mitta,gstemperatur) ausreichend 
wirksam. 
Die in den folgenden Jahren (1952-54) fortgesetzten 
Versuche zur F r ü h j a h r s b e k ä m p f u n g mit Phos-
phorsäureestern und systemischen Insektiziden (Sy-
stox) bestätigten die frühere Feststellung1). Systox 
sollte auch schon wegen der Rückstandsbildung in der 
Pflanze mcht für die Milbenbekämpfung vor der Blüte 
in Betracht gezogen werden, da die Erdbeerfrucht schon 
5-6 Wochen später der Reife und Ernte entgegengeht. 
Sollte gleichzeitig die Rote Spinne vor der Blüte auftre-
ten und eine Bekämpfung erfordern, so empfiehlt es 
1) Für diese und alle folgenden Versuche muß auf die Dar-
stellung der zahlreichen Versuchsanstellungen und -ergeb-
nisse während der Jahre 1952- 55 in Form von Tabellen 
aus Raummangel leider verzichtet werden. 
Tabelle 2. 
Entwicklun,gsstadien der Milbe im Sommer und Herbst 
' 1 Zahl der Eier Larven Puppen Imagines Datum Blätter Anzahl 
1 
Prozent 4 nzahl Prozent Anzahl 
1 
Prozent Anzahl 
1 
Prozent 
10. August 1951. 4 455 53,0 157 18,3 37 4,3 209 24,4 
17. August 1951. 2 ll08 61,7 153 8,5 164 9,1 371 20,7 
28. August 1951 . 3 227 55,4 9 2,2 15 3,6 159 38,8 
3. September 1951 3 175 38,1 173 37,6 25 5,4· 87 18,9 
11. September 1951 4 277 70,8 13 3,3 23 5,9 78 20,0 
19. September 1951 5 453 52,9 43 5,0 ll5 13,4 246 28,7 
1. Oktober 1951 6 101 21,4 71 15,0 97 20,6 203 43,0 
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sich auch dann, an Stelle von Systox oder Metasystox 
Parathion oder Netzschwefel zu wählen. 
Die Prüfung von Mitteln gegen die Erdbeermilbe 'läßt 
sich am leichtesten nach der Ernte durchführen; 
denn die stark befallenen, verkrüppelten Pflanzen be-
ginnen bald nach der Spritzung mit einem starken Neu-
austrieb, der die Wirkung des verwendeten Mittels 
schon nach dem Augenschein leicht erkennen läßt. 
Außerdem hat man es im Spätsommer mit hohen Mril-
benzahlen je Blättchen zu tun, so daß ihre Verm!n-
derung durch das verwendete Spritzmitte'l eine genü-
gend sichere und nuancierte Beurteilung des jeweili-
gen Wirkstoffes zuläßt. Daher wurden in den Jahren 
1952-1955 im Rahmen der Spätsommerspritzungen eine 
Reihe von neueren Wirkstoffen aus der Driengruppe, 
ferner neue Phosphorsäureester sowie einige Akarizide 
und Ovizide (Benzolsu'lfonate u. a.) in die Prüfung ge-
nommen. Zweijährige Anlagen der Erdbeersorten 
.,Oberschlesien", .. Idun", .. Senga 242" und „Senga 146" 
erwiesen sich dabei als recht günstige Versuchsobjekte. 
In den Jahren 1950/51 hatten sich in unseren Ver-
suchen nach der Ernte Parathion und Lindanemulsion 
bewährt. Eine leichte Uberlegenheit von Parathion war 
insofern feststellbar gewesen, als der Neuaustrieb nach 
der Spritzung mit Parathion schneller erfolgte als nach 
Lindaneinsatz. Diese Erfahrungen konnten in al'len· fol-
genden Jahren immer wieder bestätigt werden. Para-
thion wirkte erst bei dreimaliger Anwendung in 3-4-
tägigem Abstand voll befriedigend. Lindanemulsion 
zeigte auch bei dreitägigem Spritzabstand eine ebenso 
gute Milbenwirkung wie bei siebentägigem Abstand, 
2-3malige Anwendung vorausgesetzt. Von den neuen 
Phosphorsäurees'tern erzielte bei 2-3maliger Anwen-
dung in doppelter Konzentration das Malathion keine 
ausreichende, das Diazinon eine dem Parat'hion ähnliche 
Wirkung auf die Erdbe,ermilbe. Diese Fes'tstellung war 
zunächst erstaunlich, "ist aber .durch die inzwischen bei 
der Rübenfliegen'larvenbekämpfung gemachten Erfah-
rungen erk'lärlich, daß Malathion keine Tiefenwirkung 
besitzt, wohl aber das Diazinon. Da Systox bei den nach 
der Blüte im vVachstum stillstehenden Pflanzen schon 
in den Versuchen der Jahre 1950/51 wirkungslos war, 
bestätigte der völlige Mißerfolg auch bei Verwendung 
von Metasystox im Jahre 1954 nur die bisherige Fest-
stellung. Die neu entwickelten Akarizide auf Basis von 
Benzolsulfonat, Chlorbenzilat und Chlorocid erwiesen 
sich auch in doppe'lter Anwendungsstärke bei mehrmali-
ger Anwendung in siebentägigem Abstand wider Er-
warten als vö'llig unzureichend. N1cht viel besser waren 
die Ergebnisse der Spritzversuche mit den Oviziden 
(BenzoLsulfonate vom Typ PCPBS und PCPPCBS) sowie 
einem Kombinationspräparat mit Mala:thion. 
Aus den bisher genannten Mittelgruppen hatte nur 
der Phosphorsäureester vom Typ des Dia z ·in o n seine 
Eignung zum Sommereinsatz -gegen die Erdbeermilbe 
erwiesen. Im Gegensatz dazu konnten in der Wirkstoff-
gruppe der Diene mehrere auffallend gute Mittel bzw. 
Wirkstoffe gefunden werden. Als chloriertes Indenprä-
parat zeichnete sich zunächst das 'heutige Hostatox 
(1952/53 noch als _ .. I'lloxol" im Versuch), als 0,40/oige 
Emulsion zweimal in siebentägigem Abstand eingesetzt, 
durch zuverlässige Mi'lbenwirkung und gute Pflanzen-
verträglichkeit aus. Als zweiter Wirkstoff war in den 
ers'ten Jahren (1952/53) ein hochkonzentriertes Dieldrin-
präparat (Shell 6048) bei Testversuchen recht vielver-
sprechend, im Gegensatz zu einem Aldrinpräparat (Shell 
6049). Auch in Kombination mit Lindan erwies sich das 
Dieldriri als recht brauchbar (z.B. als Hexadrin 0,20/o), je-
doch konnten die reinen Dieldrinpräparate wohl man-
gels ausreichender Tiefenwirkung nicht die einmali-ge 
durchschlagende Wirkung des anderen Dienwirkstoffes, 
näm'lich des Endrins, erreichen. Endrinemu'lsion, doppelt 
stark als normal (z. B. als Largan 0,10/o), zeigte die bis-
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her beste Milbenwirkung von allen versuchsweise ein-
gesetzten Wirkstoffen. Zwei Spritzungen mit Endrin 
in einwöchigem Abstand (Dauerwirkung!) reduzierten 
selbst sehr hohe Milbenzahlen praktisch auf Null urid 
ergaben einen kJäftigen Neuaus'trieb der Erdbeerpflan-
zen, waren also auch pflanzenverträglich. Selbst eine 
einmalige Nachblütespritzung führ'te manchmal schon 
zu völlig mi'lbenfreien Pflanzen. Die gute Tiefenwir-
kung der Endrinemulsion ha_t sich übrigens auch beim 
Einsatz gegen die Rübenfliegenlarven gezeigt und be-
währt. Ein anderer Wirkstoff der ' Diengruppe, das To-
xaphen, vermochte dagegen weder als reine Emulsion 
noch in Kombination mit Lindan zu befriedigen. 
Die gegen die Erdbeermilbe hochwirksamen Mittel 
hoben sich auch ün Tau Ch Vers u Ch (Laboratorium 
und Freiland) deutlich heraus. Bei dem schon im Jahre 
1950 erprÖb1ten Laboratoriumstest (kurzfristiges Tau-
chen frisch gepflückter, noch gefalteter Blättchen von 
stark befallenen Pflanzen in die Mittellösung und Frisch-
halten der Blättchen in mäßig feuchten Petrischalen zur 
weiteren Beobachtung und Auszählung der 'lebenden 
und toten Milben) zeigte sich die sichere milbent-ötende 
Wirkung des Endrins (Largan 0, 10/o), des chlorierten 
Indep.s (Hostatox 0,40/o; 0,20/o nicht ganz sicher). der Lin-
danemulsion und der Lindan-Dieldrin-Emulsion. Para-
thion und Dieldrin befriedigten bei dem Tauch_versuch 
nicht ganz, ersteres mangels Dauerwirkung (vgl. Ver-
suche 195-0). letzteres mangels Tiefenwirkung. Dagegen 
versagten in demselben Test eindeutig Malathion sowie 
die bereits erwähnten Ovizide. Für den Feldtest wur-
den Jungpflanzen von stark befallenen Mutterpflanzen 
im, Monat August abgenommen und sekundenlang mit 
Laub und Herz in die Mittel'lösung getaucht. Danach 
wurden sie sofort ausgepflanzt, um die sonst leicht auf-
tretenden Verbrennungen der Herzblätter zu vermei-
den. Die Befallsermittlung im nächsten Jahr (Juli) nach 
elf Monaten ergab bei Endrin, Lindanemulsion und 
Parathion keinen Befall, bei dem chlorierten Indenprä-
parat leichten Befall und bei den Oviziden starken bis 
sehr starken Befall wie bei Unbehandelt. 
3. Besprechung der Versuchsergebnisse 
Aus al'len Versuchen der Jahre 1951- 55 hat sich also 
eindeutig ergeben, daß dem End r in in Emu'lsions-
form die derzeit beste und s i c 'h e r s t e W i r k u n g 
auf die Erdbeermilbe zukommt. Der Einsatz dieses Wirk· 
stoffes stellt zweifellos einen Fortschritt in der Bekämp-
fung von Tarsonemus pallidus dar, wenn auch die Wir-
kung von Parathion und Lindanemulsion bisher schon 
recht zufriedenstellend war. Gute Tiefenwirkung im 
Vernin mit Dauerwirkung macht das Endrin offensicht-
lich de·n beiden anderen Wirkstoffen überlegen, die 
zwar auch über eine gute Tiefenwirkung, aber nicht 
über eine so lange Dauerwirkung verfügen. Das chlo-
rierte Indenpräparat in Emulsionsform stellt ebenfails 
ein beachtliches neues Mittel für die Milbenbekämpfung 
dar und verdient durchaus ein-gesetzt zu werden. Die 
Lindan-Dieldrin-Kombination kommt gleichfalls in Be-
tracht. 
Enttäuschend waren dagegen die o v i z i den Akari-
zide. Ihr Versagen mag darin begründet liegen, daß sie 
keine ausreichende Tiefenwirkung besitzen, also an die 
Eier der Erdbeermilbe gar nicht herankommen, da diese 
ja durch die dichte Behaarung und Faltung der jungen 
Blättchen (Abb. 3) recht geschützt liegen. 
Leider ließen nur diejenigen Versuche mit Endrin, 
die im Spätsommer während mehrerer Ja'hre durch-
geführt wurden, mit Sicherheit eine eindeutige Auswer-
tung zu. Da-gegen waren die Ergebnisse der Spritzver-
suche vor der Erdbeerblüte nicht eindeutig; denn die 
Ungunst der Witterung in den letzten Jahren setzte 
die Mi'lbenverseuchung im Frühjahr so stark herab -
wie bereJts in der Einleitung ausgefühlit - , daß der Be-
fall nicht ausreichte bzw. schwankte. So interessant eine 
Ergänzung der Versuchsbefunde in dieser Richtung sein 
mag, erscheint sie weniger dringlich, da eine Anwen-
dung von Endrin vor der Erdbeerblüte bzw. Erdbeer-
ernte wegen der Giftigkeit und Beständigkeit des Wirk-
stoffes nicht in Betracht kommen dürfte. Dagegen kann 
der Einsatz von Endrin bei der Spätsommerspritzung 
nach der Ernte ebenso wie beim Tauchen der Jungpflan-
zen im August/September oder im Frühjahr unbedenk-
lich empfohlen werden. Auch bei dem Einsatz der Lin-
danemulsion vor der Blüte könnte man nach neueren 
Erfahrungen Einwendungen wegen einer möglichen Ge-
schmacksbeeinflussung machen. Da Paralhion sich immer 
wieder unverkennbar temperaturabhängig in seiner 
Wirkung vor der Blüte zeigt, scheint zunächst nur noch 
das chlorierte Inden (Hostatox emulgierbar) für die 
Frühjahrsspritzung übrigzubleiben; doch könnten auch 
beim chlorierten Inden Bedenken wegen einer Ge-
schmacksbeeinflussung erhoben werden. Eine endgültige 
Stellungnahme kann daher erst erfolgen, wenn weitere 
Versuche und Beobachtungen über Giftrückstände nach 
Endrinanwendung und Geschmacksbeeinflussung beim 
Lindan- und Indeneinsatz mehr K:larheit über die hier 
aufgeworfenen Fragen gebracht haben werden. 
Zusammenfassung 
1. Es werden Beobachtungen mitgeteil\ über die Ab-
hängigkeit des Auftretens der Erdbeermilbe von der 
Witterung in den letzten Jahren, über die Bedeutung 
des Kleinklimas (Abmähen des Laubes nach der Ernte, 
vor dem Spritzen). über die Verwechslung oder Uber-
deckung des Mi'lbenschadens mit dem durch Aichen, 
Viren u. a., über die geringe Befallsstärke der feld-
mäßJg angebauten im Vergleich zu den gartenmäßig 
kultivierten Erdbeeren, über die wech1selnde Besied-
lungsstärke und über den Nachweis der Erdbeermilbe 
in den verschiedenen Jahreszeiten. 
2. Nach Ausarbeitung des Feldspritz- und Tauchver-
. fa'hrens gegen die Erdbeermilbe mit Lindan und Para-
thion in den Jahren 1950/51 hatte sich die Uberprüfung 
der neuesten Wirkstoffe mit akarfaider Wirkung in den 
folgenden Jahren als notwendig erwiesen. Dabei zeich-
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neten sich E n d r i n und c h 1 o r i e r t es I n d e n in 
Emulsionsform durch ihre sichere Wirkung gegen die 
Erdbeermilbe aus. Endrin zeigte sich deutlich den a'lten 
Mitte'ln auf Lindan- und Parathionbasis überlegen. Sein 
Einsatz wird nach der Ernte (1-2malige Anwendung 
in wöchentlichem Abstand, in doppelter Konzentration) 
und zum Tauchen der Jungpflanzen (sekundenlanges 
Tauchen des Laubes einschl. des Herzens in doppelt 
starke Lösung) empfo'hlen, wä'hrend bei der Vorblüte-
spritzung Bedenken wegen der Giftigkeit dieses Dien-
präparates gehegt werden. Wegen der strengen Tem-
peraturabhängigkeit des Parathions und wegen der 
Rückstandsbildung von systemi,schen Insektiziden 
(Systox) in der Pflanze kommen vorerst hauptsächlich 
Llndan und chloriertes Inden trotz der möglichen Ge-
schmacksbeeinflussung durch diese beiden Mittel für 
die Vorblütespritzung in Betracht (1-2malige Sprit-
zung im wöchentlichen Abstand, in doppe'lter Konzen-
tration). 
3. Die neuen Phosphorsäureester (Diazinon, Mala-
thion) reichten dagegen in ihrer Wirkung gegen die 
Erdbeermilbe nur an das Parathion 'heran (Diazinon) 
oder waren mangels Tiefenwirkung unzureichend wirk-
sam (Malathion). ebenso die Akarizide auf Basis von 
Benzolsulfonat, Chlorbenzilat, Chlorocid und die Ovi-
zide (PCPBS und PCPPCBS). 
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Beitrag zur Beizmittelprüfung an Samen von Zierpflanzen 
Von K.. H. Domsch, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für Gärtnerischen Pflanzenbau, K.iel-K.itzeberg 
I. Einleitung 
Seit den ersten Versuchen, die man mit Beizmitteln 
im weitesten Sinne zur Bekämpfung von Krankheits-
erregern an Saatgut unternommen hat, steht die Bei-
zung des Getreides im Vordergrund des Interesses. 
Vom gärtnerischen Saatgut sind bisher die wichtigsten 
Gemüsearten in die „Saattechnologie" einbezogen 1). 
während den Zierpflanzen keine wesentliche Bedeutung 
beigemessen worden ist. Der relativ geringe mengen-
mäßige -Anfall, die Vielfalt der zugehörigen Samen" 
arten und die oft übersehene wirtschaftliche Bedeutung 
sind einige Gründe für die schwache Bearbeitung dieses 
Gebietes. Es kommt hinzu, daß die durch Samen über-
trngbaren Krankheiten der Zierpflanzen wenig bekannt 
sind, und daß gerade in den Fällen, in denen die Be-
arbeitung von Beizfragen sehr große wirtschaftliche Be-
deutung besitzt, die hohen Preise des Saatgutes zu 
1 ) Zusammenstellungen de.r neue.ren Literatur finden sich 
bei Leukel (1948). Walker (1948), P_o.rter (1949) . 
2) Neue-re Beiträge zur allgemeinen Methodik der Beiz-
mittelprüfung, in denen die zahlreichen Arbeiten früherer 
Autoren be:rücksichtigt sind, wurden u. a. von M c C a 11 an 
{1948), Mus k et t (1948) und Gas s n er (1950) geliefert. 
einer Beschränkung der Versuchstätigkeit zwingen. Im 
folgenden werden die Erfahrungen mitgeteilt, die sich 
vor allem auf methodischem Gebiet 2) im Verlauf zahl-
reicher Beizmittelprüfungen ergeben haben. 
II. Material und allgemeine Methoden 
Für die Versuche wurde in der Hauptsache Astern-
samen (Callistephus chinensis), Ernte 1953, verwandt, 
der teils gesund, teils mit Botrytis cinerea behaftet war. 
Als Beizmittel wurde, wenn nicht anders angegeben, 
Ceresan mit 200/o Hexachlorbenzol (Bayer) gebraucht. 
Die Dosie.rung des T.rockenbeizmittels 
ist bei Zie.rpflanzensämere-ien wegen der relativ geringen 
Samenmengen - auch für die Beizung in de.r P.raxis - be-
sonders schwierig. Sollen am gleichen Samen verschiedene 
Aufwan·dmengen gep.rüft werden, so empfiehlt es -sich, vom 
1000-Ko:rn-Gewicht des betreffenden Samens ausgehend das 
für den Versuch erforderliche Samengewicht zu errechnen 
und dann mit Ausnahme der unbehandelten Kontrolle sämt-
liche Samen zunächst mit der gering,sten im Versuch vorge-
sehenen Beizmitte-lmenge zu beizen. Nachdem man von dem 
so behandelten Samen einen Teil abgewogen hat, wird der 
Rest mit einem weiteren Zus.atz von Beizmittel versetzt, -
und so fort bis zur -höchsten Konzentration. Dieses „kontinu-
ierliche Verf:ahren" hat den Vorteil, für die Heizung mit ge-
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